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Achim Leschinsky
Zur Einführung in den Themenschwerpunkt:
„Sozialpsychologie der Schule"
Vor nunmehr 25 Jahren veröffentlichte P. Fürstenau seinen bekannten
Aufsatz „zur Psychoanalyse der Schule als Institution"; in ihm stellte er der
Schule, auch wenn er statt auf individuelle Therapie auf institutionelle
Reformen aus war, gewissermaßen eine schier aussichtslose Diagnose. Die von
ihm konkret für erforderlich erklärten Veränderungen - im wesentlichen eine
inhaltliche und soziale Öffnung der Schule zum Leben sowie eine Auflocke¬
rung der festgeschriebenen sozialen Beziehungen - schienen sich eben an dem
kritisierten System zu brechen, das Fürstenau zusammenfassend als „ein
Stück archaischer Menschenbehandlung" charakterisierte (Fürstenau 1964,
S. 281): entweder es gelang, die Schulstrukturen überhaupt und insgesamt
aufzusprengen - mit dem Risiko, zugleich das von Fürstenau gar nicht
prinzipiell geleugnete positive Potential einer Institutionalisierung von Lern¬
prozessen zu gefährden, oder die angezielten Reformen fielen so gering aus,
daß sie in der Tat als bloße Modifikation des Überkommenen und demgemäß
als (fast) ohne Bedeutung erscheinen konnten.
Nicht, daß Fürstenaus Aufsatz auf diese Weise praktisch ganz wirkungslos
geblieben wäre; er hat im Gegenteil wahrscheinlich außerordentlich großen
Einfluß auf das Bild der Schule ausgeübt, das in der bildungspolitischen
Debatte der vergangenen Jahrzehnte und auch in der Lehrerausbildung
vermittelt wurde. Über allen pädagogischen Bemühungen lag von dem dabei
übermittelten Blickwinkel aus immer schon der Schatten des Vergeblichen
oder Ungenügenden, bei dem sich vermeintlich die Frage erübrigte, wieweit
die geschilderte „pathogene" Symptomatik der Schule denn überhaupt gege¬
ben war und genaueren Analysen standhielt. Entsprach denn die Rollenstruk¬
tur in der Schule tatsächlich dem behaupteten autoritären Muster, das -
abgesehen davon, daß es mal als bürokratische Reglementierung, mal als
persönlicher Herrschaftsanspruch interpretiert wurde (ebd., S. 270f.) - die
Gefahr einer unbewußten Reaktivierung früher kindlicher Machtkonflikte und
-wünsche beim Lehrer beschwor? Und wieweit erschöpfte sich die Inszenie¬
rung des Unterrichts in der Schule wirklich in einem Ritual, durch das eben
heraufbeschworen wurde, was an (destruktiven) Triebreizen und Aggressio¬
nen eigentlich ausgeschlossen werden sollte? Wowar schließlich der Hebel, um
dem geradezu mythischen Verblendungszusammenhang sowie der blinden
Folgerichtigkeit dieses Schulschicksals zu entgehen? Ohne Antwort auf diese
Frage können die Beteiligten schlecht leben - es sei denn, sie begreifen das
Verdikt über die Schule als persönlich entlastende Erklärung für die psychi¬
schen Schwierigkeiten, an denen die Arbeit des Lehrers in der Tat reich ist,
oder gar als Trost in der Erfahrung des gelegentlichen Scheiterns.
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Näher aber liegt die Reaktion einer resignativen Abwehr, wie dies im ersten
Aufsatz des Themenschwerpunkts H. Hirblinger für die Untersuchungser¬
gebnisse über „subjektive Lehrertheorien" bei Lehramtsanwärtern - und wohl
auch bei ihren älteren Kollegen - beschreibt. Dem Nachweis der begrenzten
Fähigkeit zur Informationsverarbeitung bei Lehrern sowie ihrer subjektiv
verstellten Wahrnehmung der Schüler unter dem Handlungs-, auch Affekt¬
druck des Unterrichts begegnen die Betroffenen nach Auffassung Hirblingers
deswegen relativ hilflos, weil die „objektivistischen" Aussagen sie eher in ihrer
unterlegenen und unzulänglichen Position festhalten, statt Wege für die
Berücksichtigung dieser Erkenntnisse und für eine aktive selbstkritische
Prüfung der eigenen sozialen Wahrnehmung zu öffnen. Fürstenaus Beitrag,
auf den der Autor demgegenüber zurückgreift, hat bezeichnenderweise
unausgesprochen den ursprünglichen Bedeutungskontext gewechselt: er soll
nämlich zur Erläuterung der psychischen Mechanismen dienen, die die
Aufnahmebereitschaft des Lehrers einschränken (können), deren Gewalt
Hirblinger bei aller Stärke aber gerade nicht für unbezwinglich erklärt. Das
von ihm ausführlich dargestellte Fallbeispiel aus der eigenen Lehrerpraxis
suggeriert jedenfalls neben dem Einfluß auch die Durchschaubarkeit und damit
die prinzipielle Chance zum Aufbrechen gerade der unerkannt wirksamen
Selbsttäuschungsmechanismen des Lehrers. Hier verschiebt sich der Rückgriff
auf die psychoanalytische Theorie von einer Art subsumtionslogischer Lehr¬
satzanwendung, aus der ein starres Gemälde „schwarzer Pädagogik" entsteht,
zum Versuch, das quasi-dialogische Verfahren der Psychoanalyse für die
Selbstaufklärung der in Handlungs- und Wahrnehmungsroutinen Befangenen
fruchtbar zu machen.
Einen Perspektivenwandel gegenüber der eingangs beschriebenen Sichtweise
verdeutlichen auch die beiden anderen Beiträge des Schwerpunkts, die
gleichfalls von psychoanalytischen Theorieelementen mit angeregt sind. Aber
abgesehen davon, daß hier der Kranz der einbezogenen Theorien - insbeson¬
dere durch die kognitivistische Entwicklungspsychologie sowie symbolisch-
interaktionistische Ansätze - erweitert wird, wirkt im Sinne einer Differenzie¬
rung, daß neben der Schule auch der Einfluß anderer Sozialisationsfelder, vor
allem der Familie, auf die psychische Entwicklung der Kinder und Jugendli¬
chen thematisiert wird. W. Helsper und W. Breyvogel warnen in ihrem
Beitrag explizit vor naiven Schuldzuweisungen gegenüber der Schule, wie sie in
der öffentlichen Diskussion über die „Schüler-Selbstmorde" üblich waren und
noch immer sind. Die beiden von ihnen ausführlich dargestellten und
diskutierten Fallbeispiele, mit denen sie gleichzeitig einen tiefgreifenden
historischen Wandel der Suizidproblematik bei Jugendlichen im Laufe der
letzten acht Jahrzehnte zu veranschaulichen suchen, lassen keinen Zweifel an
der großen Bedeutung der schulischen Interaktionen und Erfahrungen für die
Krisen Heranwachsender sowie deren Bewältigungschancen. Aber sie lassen
doch gleichzeitig das komplexe Ursachengefüge - von der Dynamik innerpsy¬
chischer Entwicklungsschübe, familiären Konstellationen, den Prozessen der
Gleichaltrigenbeziehungen bis zu den Interaktionsmustern der Schule -bei der
Genese solcher Krisen erkennen, das ebenso wie rasche Urteile auch griffige
Handlungsempfehlungen als naiv erscheinen läßt. Das hohe Maß an Verant-
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wortung, das dabei gleichwohl der Schule immer zufällt, gestattet freilich nicht,
die Frage nach strukturellen Konsequenzen oder Hilfestellungen für - alle -
Beteiligten einfach abzuweisen. Die Warnung vor der Therapeutenrolle oder
noch allgemeiner der „Sozialpsychologisierung" der Schule, die dabei aller¬
dings für die Lehrer ausgesprochen werden muß (Matzner-Eicke 1988), haben
die beiden Autoren selbst vielleicht nicht klar genug artikuliert
- obwohl doch
aus ihrem letzten Fallbeispiel die Gefahr einer entsprechenden Überlastung
der Personen und der ganzen Institution selbst hervorgeht. Offenbar führt die
interessante Diagnose, daß heutzutage hinter den Orientierungs- und Selbst¬
wertproblemen der Jugendlichen, die im Extremfall zu Selbstmordhandlungen
führen, ein säkularer „Individualisierungsschub" wirke, leicht zu überladenen
pädagogischen Schlußfolgerungen für die Schule. Sie bedürfen jedenfalls
eingehender Diskussion und weiterer Präzisierung, bevor die Schule zu einer
Art reformpädagogischen Fluchtburg gegenüber der entzauberten Moderne
stilisiert wird. Die unterrichtlichen Funktionen der Schule, die doch eine
zentrale Voraussetzung der geforderten Fähigkeit zur selbstreflexiven und
rationalen Auseinandersetzung mit den modernen Desintegrationsprozessen
bilden, geraten dabei zu leicht ins Hintertreffen. Dabei spricht viel für die
Annahme, daß die Schule in ihnen den eigentlichen Kern ihrer Leistungsfä¬
higkeit und gesellschaftlichen Legitimation besitzt - was nicht ausschließt, daß
die angestrebten aufklärerischen Zwecke durch die schulinternen sozialen
Prozesse überschattet oder in ihr Gegenteil verkehrt werden. Für Hirblinger
steht die Rückbesinnung auf die psychoanalytische Theorie gerade im Dienst
der unverstellten Wahrnehmung der unterrichtsbezogenen Beziehungen und
Aufgaben.
Für das Erfordernis besonderer sozialpsychologischer Aufmerksamkeit,
zugleich aber auch gegen die Überschätzung schulischer Möglichkeiten
plädiert auch R. Benkmann in seinem - den Schwerpunkt abschließenden -
Beitrag. Im Gegensatz zu den anderen Autoren, die in besonderem Maße auf
die Lehrerrolle und das Verhältnis der Schüler zu Erwachsenen abgehoben
haben, steht bei ihm die Beobachtung der Freundschaftsbeziehungen im
Mittelpunkt, die die Gleichaltrigen im Felde der Schule untereinander im und
neben dem Unterricht aufnehmen. Er setzt damit die Untersuchungen von L.
Krappmann und H. Oswald über die sozialen Interaktionen in der Grund¬
schule (1985, 1988) für die Problemgruppe der Lernbehinderten fort. Und so
sehr Benkmann durch den Vergleich mit diesen Untersuchungen empirisch die
These zu stützen vermag, daß sich das Verhalten der Sonderschüler - gerade
auch, was die wechselseitigen Sanktionen und Unterwerfungsstrategien an¬
geht - im Repertoire gar nicht grundsätzlich von dem der Regelschüler
unterscheidet, so sehr macht er doch die nachhaltige Entwicklungshemmung
und Benachteiligung der ersteren deutlich. Sie kommt mehr aus dem Raum der
Familie sowie der sozialen Außenwelt als aus der Schule, die Benkmann
freilich von der Kritik nicht ausspart. Aber die wünschenswerten schulischen
Kompensationsmöglichkeiten scheinen begrenzt: die reiche „subkulturelle"
Welt, die die Schüler unter der Decke der offiziellen Beziehungen autonom
entfalten und die noch einmal das Bild der alles umspannenden Schul- und
Unterrichtsrituale in Frage stellt, entzieht sich offenbar unumgänglich der
Steuerung durch den Lehrer - zum Guten wie zum Schlechten.
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